
Du bist ein Gott, der mich sieht! (1. Mose 16,13)

Predigt zur Jahreslosung 2023

Liebe Gemeinde,

Sie haben sicher alle schon einmal die Schöpfungsgeschichte in der Bibel gelesen - ein 

schöner, eindrücklicher Text. Vielleicht erinnern Sie sich auch daran, was Gott als erstes 

schafft: das Licht. Mit dem Licht fängt es an, denn ohne Licht gibt es kein Leben. Und Gott 

sprach: Es werde Licht, und es ward Licht. Aber wie geht es weiter? Was tut Gott als 

nächstes? Da wird es spannend. Weiß es jemand?

 Und Gott sah das Licht: dass es gut war. Nachdem Gott das Licht geschaffen hat, schaut 

er es an. Er sieht es, er nimmt es wahr, und er nimmt wahr, dass das Licht gut ist. Das ist der 

zweite Akt der Schöpfung. Merkwürdig! Warum macht Gott nicht einfach weiter und schafft 

das nächste? Warum hält er inne und sieht das Licht an? Offenbar gehört das zur Schöpfung 

dazu. Es reicht nicht, dass das Licht da ist. Es muss auch wahrgenommen werden. Das Licht 

braucht es, dass es gesehen wird. Und das Gott es als gut ansieht. Sonst wäre es von Anfang 

an eine unglückliche Existenz. Wir Menschen brauchen das auch. Es reicht nicht, dass wir da 

sind. Es ist lebensnotwendig für uns, dass wir gesehen und geschätzt werden. Das fängt mit 

der Geburt an und bleibt zeitlebens wichtig. Darum hat die Jahreslosung etwas 

Berührendes: Du bist ein Gott, der mich sieht. Gott nimmt Sie und mich wahr, jede und 

jeden einzelnen von uns. Schon allein deshalb, weil wir seine Geschöpfe sind. Weil wir es 

brauchen, dass Er uns sieht. Dass er uns als gut ansieht. So wie wir es von anderen 

brauchen, von unseren Eltern oder Ehepartnern, von Freundinnen und Kolleginnen. Wir 

brauchen es gesehen zu werden, anerkannt zu werden.

 Du bist ein Gott, der mich sieht. Selbstverständlich ist das nicht. Wir sind ja nicht seine 

ersten Geschöpfe, sind nur einzelne unter unzähligen Menschen, Tieren und Pflanzen, die 

es bis heute schon gegeben hat. Wie sollte Gott sie alle wahrnehmen können und wollen? 

Der bekannte Komponist Arnold Schönberg hatte lange Zeit Zweifel daran. Für ihn war es 

die Entwicklung der ersten Computer in den 50er Jahren, die es ihm ermöglicht hat, sich das 

vorzustellen.

 Aber dass Gott jede und jeden einzelnen von uns wahrnehmen kann, heißt ja noch lange 

nicht, dass er es tatsächlich auch tut. Wie viele Menschen mag es geben, die sich von Gott 

verlassen oder übersehen fühlen? Auch Hagar mag sich so gefühlt haben, als sie vor ihrer 

Herrin Sarah reißaus nimmt, weil sie die ständigen Demütigungen nicht mehr aushält. Doch 

dann erlebt Hagar, dass sie keineswegs übersehen wird, dass Gott sie sehr wohl sieht in 

ihrer Not. Er schickt einen Engel zu ihr und verspricht ihr seinen Beistand. Auch wenn der 

Engel sie zu Sarah zurückschickt, weiß Hagar jetzt: Sie ist nicht allein, ihr Leben und ihre 

Zukunft stehen nicht in der Hand ihrer tyrannischen Herrin, Gott nimmt sich ihrer an. 

Deshalb gibt sie dem Gott, der durch den Engel zu ihr gesprochen hat, diesen großartigen 

Namen: Du bist ein Gott, der mich sieht. Gott sieht sie und ihre Not; Er sieht ihren 

zukünftigen Weg; Er hat mit ihr etwas vor.

 Vielleicht würde es uns gut tun, wenn wir uns in bedrückenden Situationen daran 

erinnern, dass wir gar nicht so allein sind, wie wir meinen. Dass die Not, die wir erleben, uns 

nicht von Gott trennt, selbst wenn es sich manchmal so anfühlt. Dass wir die Schwie-

rigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben, mit Gottes Hilfe meistern können, auch wenn 

sie nicht einfach verschwinden. Hagar entdeckt in ihrer Not ein Kennzeichen Gottes: der 

Gott, dem sie in der Wüste begegnet, ist ein Gott, der Menschen wahrnimmt, der ihre Not 

sieht und ihnen zur Seite steht. Deshalb äußert sie nicht bloß Dank für seine Unterstützung, 

sondern gibt Gott einen neuen Namen: Du bist ein Gott, der mich sieht. Was immer über 



den Gott der Bibel sonst noch zu sagen sein mag, das gehört auf jeden Fall dazu: Er ist ein 

Gott, der uns sieht, jede und jeden einzelnen von uns, der uns wahrnimmt, der uns zur Seite 

steht, der uns stärkt und hilft.

 Manchmal, vielleicht sogar oft, rutscht uns das weg, vergessen wir diese besondere 

Zuwendung Gottes zu uns. Manchmal fühlen wir uns von Gott und der Welt verlassen, 

einsam und hilflos den Nöten des Lebens ausgeliefert. Vielleicht kann es uns in solchen 

Situationen eine Hilfe sein, dass wir uns das sagen lassen: Unser Gott ist ein Gott, der uns 

sieht. Oder wir können Gott selbst daran erinnern, ihn anrufen und sagen: Du bist doch ein 

Gott, der mich sieht. So sieh mich an, sieh an meine Not und eile mir zu helfen. Für Martin 

Luther war es das, was er in Zeiten der Anfechtung gelernt hat und immer wieder neu 

lernen musste: Dass Gott anders ist, als es sich manchmal anfühlt. Dass er ein gnädiger und 

barmherziger Gott ist, auch wenn gerade alle Erfahrungen und Gefühle dagegen sprechen. 

Dass Gott ihn sieht, und das nicht mit strengen, richtenden Augen, sondern mit den 

wohlwollenden Augen der Liebe.

 Für Luther war das die wichtigste Entdeckung überhaupt: Gott sieht ihn mit Wohlgefal-

len an. So wie das Licht am ersten Tag der Schöpfung. Es könnte ja auch anders sein. Das 

neu geschaffene Licht mag ja tatsächlich gut gewesen sein, aber von mir kann ich das nicht 

behaupten. Vieles von dem, was ich tue, was ich sage und denke, bleibt besser ungesehen. 

Dass Gott mich sieht, könnte darum auch etwas Bedrohliches haben. Jahrhundertelang hat 

es die Kirche so verstanden, dass darin auch eine Drohung enthalten ist: Gott sieht alles, 

selbst unsere verborgensten Gedanken. Und Er wird uns für alles, was wir denken, sagen 

und tun, zur Rechenschaft ziehen. Manchmal ist dies auch als Erziehungsmittel eingesetzt 

worden: Gott sieht auch das, was Du vor Deinen Eltern verborgen halten kannst.

 Und es ist ja wahr: die Bibel beschreibt Gott auch als den, der unsere innersten 

Regungen kennt, der uns auf Herz und Nieren prüft und unsere Gedanken, Worte und 

Werke richten wird. Allerdings sagt die Bibel auch, dass niemand so zu leben vermag, dass 

er oder sie vor Gott bestehen könnte. Wir alle sind darauf angewiesen, dass Er uns vergibt, 

dass er uns zurechtbringt. Richten heißt in der Bibel nicht “verurteilen”, sondern Bibel 

“zurechtbringen”. Gott wird heilen, was zerbrochen ist. Er wird die Verirrten auf den 

rechten Weg zurück bringen. Er schaftt Recht schafft, wo wir immer aufs neue Unrecht tun.

 In diesem Horizont dürfen wir auch die Entdeckung Hagars sehen: Du bist ein Gott, der 

mich sieht. So wie es am Anfang der Schöpfung heißt: Und Gott sah das Licht, dass es gut 

war. Gut ist das Licht, weil Gott es sieht. Weil er es wahrnimmt und anerkennt und ihm 

seine Aufgabe zuweist. Auf diesen liebenden Blick Gottes dürfen auch wir unsere Hoffnung 

setzen. Wenn Er uns ansieht, verwandelt sich nicht nur unsere Not, auch wir selbst werden 

verwandelt. Nur Er kann uns zu den Menschen werden lassen, die wir in seinen Augen sein 

sollen.

Du bist ein Gott, der mich sieht. Diese wunderbare Zusage gilt nicht nur für Sie und mich, sie 

gilt auch für die anderen. Für die, die wir nicht auf der Rechnung haben, weil sie in unserer 

Gemeinde nicht auftauchen. Für die, wir lieber übersehen, weil sie so ganz anders leben 

und denken als wir. Für die Menschen anderer Völker und Regionen, auch für die 

Menschen, die einer anderen Religion angehören. Auch sie sind ja seine Geschöpfe, auch sie 

sind darauf angewiesen, dass Gott sie sieht, dass Er sie mit Wohlgefallen ansieht. Hagar ist 

nicht in den Stammbaum Israels eingegangen, sie ist zu einer Stammmutter anderer Völker 

geworden. Ihre großartige Erfahrung hat sie mitgenommen: Du bist ein Gott, der mich sieht. 

Der Gott Israels war und ist nie auf ein Volk oder einen Glauben beschränkt. Er ist ja der 
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Schöpfer aller Menschen, und wer das 1. Buch Mose liest, merkt schnell: auch die anderen 

Völker und Religionen sind hier mit ihm Blick.

 Du bist ein Gott, der mich sieht. Für Martin Luther hat die Entdeckung, dass Gott ihn mit 

Wohlgefallen ansieht, eine Konsequenz, die wir nur allzu leicht aus dem Blick verlieren. Weil 

Gott sich seiner angenommen hat, muss er sich nicht mehr um sich selbst kümmern. Für ihn 

selbst ist ja schon gesorgt. So wird er frei, sich um die anderen zu kümmern. Auch sie wollen 

ja gesehen werden, brauchen es, dass sie wahrgenommen und geschätzt werden. Luther 

hat es als seine Aufgabe angesehen, das zu tun und so seinen Mitmenschen die Zusage 

Gottes weiterzugeben. Das sollten auch wir zu unserer Aufgabe machen. Als Menschen, die 

selbst davon leben, dass Gott uns mit Wohlgefallen ansieht, sollten auch wir einander mit 

Wohlgefallen ansehen, einander wahrnehmen und wertschätzen, und das nicht nur in 

unseren vertrauten Kreisen, sondern auch darüber hinaus. Wer anderen liebevoll und wert-

schätzend begegnet, wird schon bald merken, wie gut dies tun kann. Manche Konfirmanden 

zum Beispiel blühen förmlich auf, wenn sie merken: sie werden mit ihren Fähigkeiten oder 

ihren Fragen persönlich wahrgenommen. Anderen geht es so, wenn wir sie einladen mit-

zuarbeiten und ihnen etwas zutrauen. Es ist nicht immer leicht, den richtigen Punkt, die 

richtige Ansprache zu finden. Wir müssen schon genauer hinsehen, damit wir wahrnehmen, 

was der oder die andere braucht. Aber es lohnt sich. Es bereichert sie und uns.

 Du bist ein Gott, der mich sieht. Die Jahreslosung erinnert uns an die Grundlage unseres 

Lebens. Wir leben davon, dass Gott uns wahrnimmt und uns mit Wohlgefallen ansieht. Als 

Gemeinde leben wir davon, dass auch wir einander wahrnehmen und mit Wohlgefallen 

ansehen. Und die anderen auch. Der liebende Blick Gottes kennt keine Grenzen. 

 Amen.
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